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09-11-15 Vorletzter Sonntag des Kirchenjahres Mt 25,31ff. - Kein Luder mehr…
Liebe Gemeinde!

Unser Predigttext heute ist kein bequemer Text, kein Text, der uns wie ein süßer, warmer Tee gut tut und wärmt.
Es ist ein Text in dem es um das Gericht geht um den Teufel und das ewige Feuer.
Mt 25,31-46 Vom Weltgericht
Wenn aber der Menschensohn kommen wird in seiner Herrlichkeit und alle Engel mit ihm, dann wird er sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit,32 und alle Völker werden vor ihm versammelt werden. Und er wird sie voneinander scheiden, wie ein Hirt die Schafe von den Böcken scheidet, 33 und wird die Schafe zu seiner Rechten stellen und die Böcke zur Linken. 34 Da wird dann der König sagen zu denen zu seiner Rechten: Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt! 35 Denn ich bin hungrig gewesen und ihr habt mir zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen und ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen und ihr habt mich aufgenommen. 36 Ich bin nackt gewesen und ihr habt mich gekleidet. Ich bin krank gewesen und ihr habt mich besucht. Ich bin im Gefängnis gewesen und ihr seid zu mir gekommen. 37 Dann werden ihm die Gerechten antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig gesehen und haben dir zu essen gegeben, oder durstig und haben dir zu trinken gegeben? 38 Wann haben wir dich als Fremden gesehen und haben dich aufgenommen, oder nackt und haben dich gekleidet? 39 Wann haben wir dich krank oder im Gefängnis gesehen und sind zu dir gekommen? 40 Und der König wird antworten und zu ihnen sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan. 41 Dann wird er auch sagen zu denen zur Linken: Geht weg von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln! 42 Denn ich bin hungrig gewesen und ihr habt mir nicht zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen und ihr habt mir nicht zu trinken gegeben. 43 Ich bin ein Fremder gewesen und ihr habt mich nicht aufgenommen. Ich bin nackt gewesen und ihr habt mich nicht gekleidet. Ich bin krank und im Gefängnis gewesen und ihr habt mich nicht besucht. 44 Dann werden sie ihm auch antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig oder durstig gesehen oder als Fremden oder nackt oder krank oder im Gefängnis und haben dir nicht gedient? 45 Dann wird er ihnen antworten und sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr nicht getan habt einem von diesen Geringsten, das habt ihr mir auch nicht getan. 46 Und sie werden hingehen: diese zur ewigen Strafe, aber die Gerechten in das ewige Leben.
1. Wie bekomme ich einen gnädigen Gott?
Diesen Text werden die Ablassprediger vor 500 Jahren gerne zitiert haben. Mit diesen Versen kann man den Leuten die Hölle heiß machen.
Was, wenn nach dem Tod wirklich abgerechnet wird?!

In unserer Welt hungern so viele. So viele sind obdachlos, krank, elend, einsam. Und jeden Tag gehe ich an so vielen vorbei oft vielleicht auch ohne, dass ich es merke. 

Auf welcher Seite werden wir in der Ewigkeit stehen:
Rechts oder links?

"Wie bekomme ich einen gnädigen Gott?"
So hat sich Martin Luther mit Blick auf das Weltgericht verzweifelt gefragt.

Und er fand lange keine Ruhe, hat sich gegeißelt, hat gefastet, hat sich bemüht, dass er ein Leben führe, das vor Gott Bestand haben könnte.

2. Vom Luder zu Luther
Machen wir uns in Gedanken in die Reformationszeit auf und besinnen uns auf das, was man das Turmerlebnis in Luthers Leben nennt, den reformatorischen Durchbruch. Erinnern wir uns an das, was Luther befreit hat, was ihm die Angst genommen hat vor dem Weltgericht und vor dem Höllenfeuer. Was hat Luther so heilsgewiss gemacht, obwohl es Texte wie unseren Predigttext gibt?
Am 11. November 1517 unterschreibt Luther zum erstenmal einen Brief mit "Martin, der Befreite" - was er danach noch ganz, ganz oft getan hat.

Und seit diesem Tag ändert er auch die Schreibweise seines Nachnamens von "Luder" zu "Luther". (Das neue "th" erinnert an das "th" des griechischen Wortes für Befreiter = Eleutherios.)
Luther hat etwas unglaublich Großes erlebt.

Einen Durchbruch. Die Mauern in seinem Kopf sind gefallen. - Wie kam es dazu?
Die katholische Theologie lehrte, dass der Mensch etwas für sein Seelenheil tun müsse. Das Wichtigste, Entscheidende, so die verbindliche Lehrmeinung, gehe zwar von Gott aus - aber der Mensch müsse seinen Beitrag zur Erlösung leisten: "Niemand kann ohne wahre Gottes- oder Nächstenliebe von Gott zur Seligkeit akzeptiert werden!"

Wenn man es in unserer Sprache auszudrücken versucht, so kann man die damalige Theorie von der Erlösung mit einer "Versicherung mit Eigenbeteiligung" vergleichen. Das meiste wird von Gott übernommen. Aber der Mensch muss seinen Beitrag leisten.

Luther litt unter diesem Gedanken der Eigenbeteiligung. Es quälte ihn der Gedanke, dass sein Beitrag zu wenig sein könnte, dass er vor Gott nicht bestehen können würde, weil er erkannte, wie fehlerhaft und wie wenig zum Guten in der Lage er war
Wann genau Luther den entscheidenden Impuls erhielt, ist nicht eindeutig geklärt. Viele sagen, es war bei seiner Auslegung des Römerbriefes, als er die Stelle: "Denn darin wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben in glauben!" neu verstand.
Luthers Durchbruch - auch für uns - bestand in der Entdeckung, dass "Gott vom sündigen Menschen, wenn er ihm verzeiht und ihn zur ewigen Seligkeit annimmt nichts, keine Werke und Leistungen, nicht einmal das Minimum eines Ablassgroschens verlangt. Der Mensch ist getragen von der unbedingten Güte und einer bedingungslosen Vergebung Gottes." (Bernd Hamm, Michael Welker, Die Reformation)

Wir können und müssen nichts zu unserem Seelenheil beitragen. Unser Heil ist ganz allein Gottes Geschenk an uns. Keine Leistung - ausschließlich Gnade!
Martin Luther hat die Bibel seit diesem Durchbruch mit ganz neuen Augen gelesen.

Überall entdeckte er Gottes Heils-Zusage, diese Heils-Zusage, die eine ganz neue Realität schaffte.

"Fürchte dich nicht - Du bist und bleibst mein!"
Der Name Gottes JHWH selbst ist eine Zusage: Ich bin für dich da! Ich bin bei euch alle Tage!

Wer der Zusage glaubt ist ein Christ.

Alles, so Luther, muss von Gottes Zusage her verstanden werden, dass ER uns erlösen will und wird!

Nur die Predigt ist für ihn eine christliche Predigt, die von einer Zusage herkommt und in eine Zusage mündet.

Luthers Durchbruch war die Entdeckung der Zusagen Gottes, die über allen anderen Aussagen der Bibel stehen. Natürlich hat er die Gerichtsworte, die auch Jesus spricht, nicht einfach ausgeblendet. Aber er sah alles in einem ganz neuen Licht: Im Licht des Kreuzes, dem Symbol dafür, dass die Macht der Sünde und des Todes zerbrochen ist. Für ihn stehen die Texte und Aussagen der Bibel nicht alle gleichwertig nebeneinander. Über allem steht Christus, das lebendige Wort Gottes. Christus - Gottes lebendige Zusage - ist der Schlüssel mit dem sich der Sinn der Bibel erst erschließt. "Vieles", sagte Luther, "ist mir finster [vieles von Gott, auch manche aussagen der Bibel, verstehe ich nicht], aber das Licht der Zusage reicht mir!"

Das war die entscheidende Erkenntnis Luthers. "Ich bin bei dir alle Tage!" Sie hat ihn ganz und gar heilsgewiss gemacht.

3. Mt 25,31ff. im Licht der Zusage
Versuchen wir also unseren Predigttext im Licht dieser Zusage und Heilsgewissheit zu verstehen.

Wenn aber der Menschensohn kommen wird…
Der Menschensohn ist der Richter, der in unserem Text die Menschheit richtet.

Und das ist entscheidend.

Der Menschensohn ist nicht irgend einer.

Jesus ist der Menschensohn.

Und nicht so, dass er, der uns zum Bruder wurde, nun plötzlich mit "Sie" angeredet werden möchte.
Jesus ist der Menschensohn, Jesus, der "Gute Hirte". Er ist kein gnadenloser Richter.

Der Menschensohn ist gekommen, zu suchen und selig zu machen, was verloren ist. (Lk 19,10)

Wir brauchen vor ihm keine Angst zu haben.

Nie hat er Menschen Angst gemacht.

Nie hat er ihnen die Hölle heiß gemacht, um sie zur Vernunft zu bringen.

Darum haben ihn die Pharisäer auch so gehasst: Weil er Gott so ganz und gar gnädig darstellte. Weil er ihn "Vater" nannte und seinen Jüngern sagte, so sollten sie ihn nenne. Welcher Vater würde seinen Sohn zur Hölle fahren lassen?

4. Gott sieht alle Tränen
Warum dann das Gericht, wenn Gott uns liebt?

Wie oft stellen wir die Frage: "Wie kann Gott all das zulassen?" Und es ist uns ernst mit dieser Frage. Das viele, viele Leid dieser Welt. Wie groß wäre der See, wären alle Tränen, die geweint wurden an einem Ort versammelt?

Können wir, die wir Gott vorwerfen, er würde so viel Leid zulassen, ernsthaft wollen, dass das Gericht ausbleibt? Dann wären die Elenden doppelt elend, wenn sie nicht Recht bekämen in seinem Reich.

Gott steht auf der Seite der Elenden. Das wird in unserem Text ganz deutlich. Er steht auf der Seite der Kinder mit ihren Hungerbäuchen, an der Seite der Aidswaisen, der vergewaltigten Frauen, der Gefolterten, der Kranken und der Gefangenen.
Keine Träne wird geweint - die Gott nicht sehen würde. Kein Schrei, den Gott nicht hören würde.

Gott sieht das Leid und steht ganz und gar an der Seite derer, die leiden.

"Was einem dieser Geringsten angetan wird, wird mir angetan!"

Unser Predigttext spricht in sehr konkreten Bildern vom Gericht. Wir können nur in Bildern denken.

Wie das alles sein wird kann unser menschliches Hirn nicht fassen.

Aber die Botschaft unseres Textes ist klar: Gott sieht das Leid und all das Böse in dieser Welt. Es wird nichts unter den Teppich gekehrt oder vergessen.

Die Elenden kommen zu ihrem Recht.

5. Als wollte er belohnen…
Ob uns das eine Beruhigung ist?

Ob wir nicht viel eher auf der Seite der Täter stehen?

Wieviel Böses haben wir getan?

Und wie oft haben wir eben auch nichts getan und sind dadurch schuldig geworden?

Glauben Sie an das Feuer, das bereitet ist "dem Teufel und seinen Engeln"? - womöglich auch uns?

Luther war von einer unerschütterlichen Heilsgewissheit erfüllt.

Und auch wir dürfen heilsgewiss sein.

"Christ, der Retter ist da!"

Er, der hier verurteilt, 

ist der gleiche, der die Strafe auf sich nimmt:

Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten. (Jes 53,5)

Wenn man so bildhaft sprechen will - dann glaube ich an das Feuer, von dem hier die Rede ist.
Aber nicht wir werden hineingestoßen.

Der Menschensohn, der Gute Hirte, Jesus als Richter nennt unsere Schuld beim Namen - nicht um uns ins Feuer zu stoßen, sondern unsere Schuld, dass wir sie los werden.

"Als wollte er belohnen, so richtet Gott die Welt!" so heißt es in Jochen Kleppers Lied - und vielleicht können wir es uns so vorstellen, dass wir im Gericht endgültig von der todbringenden Sünde befreit werden, dass sie ins Feuer geworfen wird, das "dem Teufel und seinen Engeln bereitet ist".
6. Liebe - der einzige Weg
Eine Gefahr besteht vielleicht, wenn man Gottes Zusagen so sehr im Ohr hat und sich nicht mehr vor der Strafe fürchtet, weil Gott selbst die Strafe auf sich genommen hat.

Eine Gefahr besteht, wenn wir unseres Heils zu gewiss sind: Dass wir unsere Verantwortung in und für diese Welt nicht ernst genug nehmen.

Unmissverständlich ist die Botschaft unserer Verse:

Der Maßstab aller Dinge ist die Liebe.

Wo Du an einem vorbei gehst, der Hilfe braucht,

da gehst Du an Gott vorbei,

da beschreitest du den Weg ins Verderben,

da liegt über deinem Leben der Schatten des Todes.

Geh den Weg der Liebe. Setz die Liebe in dieser neuen Woche konkret in die Tat um. Nicht als deine Eigenbeteiligung in Sachen ewiges Seelenheil, 
nicht aus Angst vor Strafe,

sondern weil du nur auf diesem Weg echtes Leben findest - Leben, das man ein Leben nennen kann.
7. Liebe - das Maß aller Dinge
Einen Aspekt unseres Textes möchte ich am Schluss noch anfügen, der auch noch wichtig sein könnte.

Vielleicht wollen unsere Verse uns auch davor bewahren, dass wir meinen, das Äußere wäre entscheidend: Ob einer evangelisches, oder katholisches Kirchenmitglied ist oder ob er einer Freikirche angehört. Manchmal meinen wir das Bekenntnis sei das entscheidende oder die Religion, ob sich einer Christ oder Muslim oder Buddhist nennt.

Nach all dem fragt Jesus hier nicht.

Die Liebe ist das Maß aller Dinge.

Wer Liebe in die Tat umsetzt, der ist Gott ganz nahe - gleichgültig welcher Kirche oder Religion er angehört.
Was nehmen wir mit aus diesem Text in die neue Woche?

Die Gewissheit, dass Jesus alle Tränen sieht, die geweint werden und die elenden ihr Recht kriegen.
Die Gewissheit, dass er uns richtet, weil er uns von der Sünde erlösen will. Dass er uns nicht hin- sondern herrichtet.

Die Gewissheit, dass es einen Weg gibt, der sich lohnt: Den Weg der Liebe.
Die Heilsgewissheit, dass Jesus, der Gute Hirte, kein Schaf verloren gehen lässt.
- vielleicht könnten wir diese Woche, immer wenn wir unseren namen schreiben der (oder die) Befreite dazuschreiben. Weil nichts und niemand uns aus Gottes liebender Hand reißen kann.
Amen.
